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Hausfreund
für den goldenen Grund

mit den Neben-Ausgaben : „Würgefer Zeitung" und . Erbacher Zeitung-
Amtliches Organ der Stadt Camberg
und des Königlichen Amtsgerichts

5 Der „Hausfreund für den goldenen Grund " erscheint wöchentlich dreimal 5
$ (Dienstags . Donnerstags und Samsiags ). - Der Bezugs -Preis beträgt §
t vierteljährlich 1.25 l̂ . , durch die Post bezogen 1.54 Mark . Anzeigen die (
j einspaltige Zeile oder deren Raum X Pfg . Reklamen die Zeile Zb  Pfg . ?

w i* > i^ >w  i^ > i# i î i ^  •

Haupt -Anzeigeblatt für den goldenM-
Grund und das Emstal

Wöchentliche Gratis-Beilagen : „Illustriertes llnterhalttmgsblatt "und §l „Landwirtschaftliches Zeutralblatt". t
5 Druck und Verlag der Buchdruckerei von: Mlhelm Ammeluna (
S Geschäftsstelle: Bahnhoffttaße. - Telephon Nr. 28. * |

Wezugs- reis pro Bierleljahr 1.5« Mk . Durch die Poft dezsgeu 1.79 MK. Auieratra Sie Periuette 25 Pfg . Rsklame» 5« Pfg.

Nummer 88 Donnerstag . Sen 25. Juli iSI8.
Amtliche Nachrichten.

Eine Anzahl Landwirte pp. ist mit
km Abliefern Ser unbenutzt gebliebenen
Getreideverfandjäcksim Rückstände. Falls
bis zum Samstag , den 27 . d. Mts . die
Ablieferung nicht erfolgt ist. werde ich den
Betreffenden pro Sack 5.— Mk. in An¬
rechnung bringen.

Camberg, den 23. Juli 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger

4V. Jahrgang
in - u"f £re Dorpo- s l l .175.000 Bruttoregistertonnen allein Verluste

• Um9en ört  Dlarne emdrangen, wur- ^der e n l i sche n Handelsflotte . 1
ben  im Gegenangriff an den Fluß 'zurückge
warfen. Örtliche Kämpfe südwestlich und öst
lich von Reims.

Am Freitag , den 28 . Juli S. Zs .,
Nachm, von 2—3 Uhr , wird die Kriegs-
samilien-Uttterstritzmrg pro Monat Juli
im Rathause Zimmer Nr . 4 ausbezahlt.

Camberg, den 23. Juli 1918.
Der Magistrat:

| Pipberger.

zieischvrrkaus
am Freitag , den 26. d. Mts ., in den Metz-
|£rcien Preuß und Hollingshaus . Abgabe pro
Kopf 100 gr. Preis per Pfund Rindfleisch
2,30 MK. und Kalbfleisch 1,60 Mk.

Fleischkarten ohne Nummern sind ungültig.
Reihenfolge.

Nr. 201—400 von 8-einh. bis 9-einh. Uhr.
.. 401- 646 „ 9-einh. „ 10-einh. „
" l - 200 „ 10-einh. „ 11

4°mbachĤ H 'Einh- Uhr für die Gemeinde
Eamberg, den 24. Juli 1918.

Der Bürgermeister:
_ Pipberger.
Am Sonntag , den 28.

* 12‘/ä Uhr, findet eine
d. Mts .» Nachm.

Übung-.Pflichtfeuerwehr
fin Ŝt.I-,a£)eIx 3u erscheinen, alle männlichen

H|! 1 ükC flUS  den Jahrgängen
ff ^ mj.,1893 ^schließlich (dazu gehören auch

l° M-.tgaeder der freiw. Feuerwehr.)
unentschuldigtes und unpünktliches Erfchei-
«erde ich strengstens bestrafen.

Bamberg den 25. Juli 1918.
Der Bürgermeister:

U _ Pipberger.

.. , Sutteradgabe
[JJImntKiM i,e„ 25. s. MI - .. Nxchm.

« Uhr ber W t e f e r für die Nr.

hmachex

^08 der Brotliste.
SSS pro Ä0pf 50 sr- '̂ reis per  Pfd

Bamberg, den 25. Juli 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

igisik«'
jcvget.

**■ SüWs-Wlstze.
r “ Großes Hauptquartter , 23. Juli.

icher Kriegsschauplatz
^eresgruppe Kronprinz Nupprecht.

^Abteilungen stießen an vielen
-vurli/« ^egen unsere Linien vor.
igfeeit \Zi a b 9 ‘ ej e n- Die Artillerie-
Mu lebte am Abend wieder aus.
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

fr SübLÄ?mpfrr?nten  trat Zeitweilig Ruhe
^ der Aisne hat der Feind infolge

frt eX °eren Verluste seine Angriffe gestern
Sf (t  Auch der Artilleriekampf ha"

nachgelassen. Beiderseits des
" Itinb W * " Ourcy und Marne führte
S'ÄtlL far4- tn Qflen  Abschnitten heftige
SSn Ste  ? Urben abgewiesen.
^ brachte sie unser Gegenstoß
, ^«tern. Feindliche Abteilungen, die

H

Gestern wurden 52 feindliche Flugzeuge
und 4 Fesselballone abgeschossen.

Leutnant Löwenhardt  errang seinen
42. und 43., Leutnant B il li k seinen 26..
Leutnant Bolle  seinen 25. und Leutnant
P i p c a r d seinen 20. und 21. Luftsieg.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

W. T. B. Großes Hauptquartier , 24. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz
Lebhafte Artillerietätizkeit nördlich derLys,

bei Arras und bei Albert. Auf dem Westufer
der Avre stieß der Franzose bei örtlichem An-
griff bei und südlich von Mailly vsrüberge-
hend bis an die Avre vor. Unser Gegenstoß
stellte die Lage wieder her und schlug am
Abend aus Mailly und nördlich davon vor¬
brechende Teilangriffe des Gegners zurück.
Zwischen Aisne und Marne setzte der Feind
gestern früh nach Heranführung neuer Divi¬
sionen seine Mussenangriffe fort.

Die Armee des Generaloberstenvon Boehn
brachte den mehrfach wiederholten Ansturm
des Feindes völlig zum Scheitern. Franzosen
und Amerikaner erlitten wiederum schwerste
Verluste. Zwischen Royant und Hariennes
stürmte der Feind fünfmal vergeblich gegen
unsere Stellungen an. Beiderseits von Bille-
mentoire gewann er vorübergehend etwas
Bsden . Unser Gegenangriff warf ihn über
seine Ausgangslinien hinan-, zurück. Ville-
montoire wurde dem in dichten Mengen von
unserer Artillerie beschossenen zurückflutenden
Feinde wieder entrissen. Nördlich des Ourcy
zerschlug unser Vernichtungsfeuer feindliche
Angriffe in ihrer Bereitstellung und bei ihrem
ersten Ansturm. Panzerwagen , die unsere
Linien durchstießen, wurden zufammengeschos-
sen; Infanterie , die ihnen folgte, wurde im
Gegenstoß zurückgeworfen.

Auch die zwischen Ourcy und Marne kämp-
feuden Truppen wehrten starke feindliche An¬
griffe meist schon vor ihren Linien ab. Bon
der Höhe nordöstlich von Rocourt und aus
dem Walde von Ehatelet warfen wir den Feind
im Gegenstoß wieder zurück. Am Rachmit-
tage fanden uur noch Teilkümpfe statt,- der
Gegner wurde abgewiesen.

Südlich von Reims dauerten schwere Kämp¬
fe tagsüber an . Zwischen Marne und Ardre
stieß der Feind mehrfach zu heftigen Teilan¬
griffen ?vor. Nördlich der Ardre warf der
Franzose neben weißen und schwarzen Trup¬
pen auch Italiener nnd Engländer in den
Kamps. Der Angriff der in der Breitstellnng
wirksam getroffenen Italiener kam nur
schwach zur Entwicklung und wurde schnell
zusammen geschossen. Auch Franzosen und
Engländer wurden nach vielfach erbitterten
Kämpfen zurückgeschlagen.
Der erste Seneralquartiermeister Ludendorff.

Ser BeaMe» merW.
Berlin . 24. Juli , abends. (WTB. Amtl.)

Auf dem Schlachtfelde zwischen S o i ss o n s
und R e i m s im ganzen ruhiger Tag.
Teilkämpfe südlich des Ourcy  und südwest¬
lich von Reims.

Jum-VeZite 52J000  Tonnen.
Berlin , 23. Juli . (W.T.B. Amtlich) Im

Monat Juni find insgesammt 521,000 Brutto-
reglstertonnen des für unsere Feinde nutzbring¬
enden Haudelsschiffraumes versenkt worden.

Der ihnen zur Berfügunq stehende Welt-
yandelsschiffraum ist somit allein durch kriey-
erische Maßnahmen seit Kriegs beginn nm
rund 18,251,000 Bruttaregisterton-
n e n verringert worden. Hiervon sind rund

Rach den inzwischen gemachten Feststell
ungen sind im Monat Mai außer den seiner
Zeit bekannt gegebenen Verluste der feindlich¬
en oder im Dienste unserer Gegner fahrenden
Handelsschiffe noch weitere Schiffe von rund
48,000 Bruttoregi st ertön nen  durch
kriegerische Maßnahmen schwer beschädigt  in
feindliche Häfen eingebracht worden.
Der Chef des Admiralstabes der Marine.

nicht durch Borurteile davon abhalten, meinen
Rat zu befolgen, obwohl ich ein Doktor bin.
Probiere es einmal ; Probieren geht ja über
Studieren. Ich bin fest überzeugt, daß Du
mir zeitlebens dankbar sein wirst.

(Nachdruck erwünscht.)

Gil TÄ MMe
MM Ära.

Don einem Leidensgenossen.
Das Kriegsbrot! — wie viele Kla¬

gen kann man doch von Leuten mit schwachem
Magen darüber hören ! Cs sei nicht zu ver¬
dauen, heißt es ; es liege wie ein S êin im
Magens nur ein ganz gesunder und starker
Magen oder nur- ein „Pferüemagen " sei im¬
stande es zu verarbeiten, u. ä. Das Mitleid
mit Dir, mein lieber armer Freund , hat mich
auf den Gedanken gebracht, Dir mitzuteilen,
wie mir geholfen worden ist, und Dir zu
raten es einmal in derselben »rcju-
chen. Das Kriegsbrot verursacht mir keiner-
ler Beschwerde, und wenn es noch schwärzer
und noch bärter wäre, würde ich trotz meines
schwachen Magens dennoch mit ihm fertig
werden, und zwar ohne irgendwelche
Medizin!  Wie stelle ich das an?

Höre zuerst kurz meine Beschichte. Bor
etwa fünf Jahren fand ich, daß mein Magen
schwächer und schwächer wurde. Hatte ich
Schinken, Wurst, Sauerkraut oder einige an¬
dere schwer verdauliche Speisen gegessen, dann
fühlte ich Ausstößen mitunter noch fünf und
mehr Stunden nachher. Da kam mir Hilfe
zur rechten Zeit und zwar durch den Rat
eines guten Freundes , soviel ich mich erinnere.
Ich probierte, und siehe da, es war mir ge¬
holfen! Nie habe ich seither Beschwerden ge¬
fühlt, außer wenn ich mitunter in die alte
Gewohnheit zu essen zurückfiel.

Was also tut man mit der Speise, beson-
ders wenn sie schwer verdaulich ist ? Antwort:
Man ißt nicht, wie die meisten Leute heutzu¬
tage tun, d. h. man schiebt nicht neue Nahrung
nach, während die Nahrung im Munde noch
nicht durchgekaut ist. Man nimmt vielmehr
einen Mund voll  und kaut ihn ruhig
und gründlich  so lange durch, bis die
Nahrung mit Hilfe des Speichels in eine
weiche Masse verwandelt ist, welche dann ganz
leicht, fast von selber, hinuntergeht oder viel¬
mehr hinunterrutscht. Dann erst wird der
Mund wieder mit neuer Nahrung gefüllt und
damit ebenso verfahren.

Zweierlei ist dabei selbstverständlich: je
schwächer der Magen, um so gründlicher muß
das Kauen besorgt werden, und je schlechter
die Zähne um so länger das Kauen . — Auch
ein gesunder  Magen wird auf diese Weise
geschont und er wird infolgedessen nicht so
leicht eines Tages den Dienst versagen.

Wer diese Übung „Fleischern" nennen will
(nach der Amerikaner Fleischer), mag es tun;
nicht auf das Wort kommt es an , sondern auf
die Sache; und die Sache ist doch schließlich
nichts anderes als die praktische Anwendung
des guten alten deutschen Sprichwortes : Gut
gekaut, ist halb verdaut. fSonderbar wie wir
im 20. Jahrhundert diesen vernünftigen er¬
probten Grundsatz so sehr vergessen konnten!
— Auch beim T r i n k e n gieße oder schütte
man nicht hinunter, sondern trinke in mäßigen
Schlucken.

Der Vorteil des gründlichen Kauens , wie
ich es beschrieben habe, ist ein doppelter:
1. man erleichtert dem Magen die Arbeit des
Berdauens ganz bedeutend, so daß selbst ein
schwacher Magen dieselbe ohne Schwierigkeit
zu leisten vermag, und 2. zieht der Magen
auf diese Weise aus dem Essen viel mehr
Nährstoff, der sonst einfach verloren geht ; da
fo die Nahrung besser ausgenützt wird, kann
man auch mit weniger Nahrung auskommen.

Und nun, lieber Leidensgenosse, lasse Dich

Lokales und Vermischtes.
A Camberg, 25. Juli . Mit dem 23-

Juli haben die Hundstage ihren Anfang ge¬
nommen und dauern bis 23. August. Dieser
vierwöchige Zeitabschnitt hat seinen Namen
von dem Frühaufgang des Sirius oder Hun¬
desterns und soll die heißesten Tage bringen.
Schon bei den alten Griechen waren die
Hundstage wegen ihrer großen Hitze gefürchtet
und der griechische Arzt HippsKrates sagte,
daß dadurch schwere Gallensteinkrankheiten
hervorgerufen würden. Im Mitielalter ruhte
während dieser Zeit vielfach der Gottesdienst.
Noch im vorigen Jahrhundert mußten in
vielen Gegenden die Hunde wegen befürchteter

i Tollwut an die Kette gelegt werden. Dies¬
mal können wir nach dem meist kühlen Som-
mer eine Reihe von warmen Tagen ganz
gut vertragen.

X Eamoerg , 25. Juli , schnell von Reue
erfaßt wurde der (Dieb ?) des Truthuhnes
des Herrn Stumm. Alsbald nach Ausschreiben
der Belohnung befand es sich wieder in sein-
em Behälter. Während einer Abwesenheit sei¬
nes Besitzers ist das Tier zurückgekehrt(?).
Über seinen unfreiwilligen Aufenthalt kann
es sich aber nicht ausweifen.

* Camberg , 25. Juli . Das am nächsten
Sonntag , 28 Juli , auf dem Feldberg statt¬
findende Feldbergturnfest hat dieses Jahr
wieder seinen alten turnerischen Ruf bewahrt
Über 1200 Turner  sind bis jetzt gemeldet.
Geturnt wird in zwei Stufen. Die Oberstufe
bilden die Jahrgänge 1901 und älter. Die
Unterstufe die Jahrgänge 1902- 04, als Wett-
übungen gelten in der Ober- und Unterstufe
Seitspringen ohne Brett, Laufen über 100
Meter , Kugelstoßen und eine Pflichtfreiübung.
35 Punkte berechtigen zur Siegerauszeichnung.
Weiter werden die Kämpfe um das Wölsung-
erhorn und den Iahnschild ausgefochten. Um
7einhalb Uhr morgens treten die Kampfrichter
zusammen, um 9 Uhr ist Feldgottesdienft
beider Konfessionen. Um 9einhalb Uhr mor¬
gens Antreten der Turner zu den allgemeinen
Freiübungen und zum Wetturnen. Die Mann-
schaftskämpfe uud Wettspiele beginnen um 1
Uhr. Die Siegeroerkündigung findet um 3
Uhr statt.

* Camberg. 24. Juli . Unsere Kar-
t of f e l e r y t e i n G e f a h r! Aus Westfa¬
len kommt die Nachricht daß durch die Lar-
ven des Kartoffelkäfers  viele Kartof-
fslfelder krank werden. Es ist unbedingt
notwendig daß Käfer, Larven, Tier und Pup¬
pen. wenn sie entdeckt werden, sofort mit allen
Mitteln vernichtet  werden . Jeder, der
irgendwo den Käfer oder seine Brut erkennt,
oder zu erkennen glaubt, oder auf den Kar-
toffelfeldern Fraß bemerkt, hat deßhalb die
Beipflichtung, dem Landrat, im Stadtkreise
der Polizeiverwaltung unverzüglich Kenntnis
zu geben, die für die Beseitigung des Übels
sofort die nötigen Anordnungen treffen werden.

* Limburg . 24. Juli . Zwei Soldaten
trieben am Samstag gemütlich ein Rind
vor sich her, daß sie in Dehrn für eine Ge¬
heimschlachtung teuer gekauft hatten ; plötzlich
stellte sich auf dem Heimweg Herr Gendarme¬
riewachtmeisterK ü r ste n ein, und sein bloßes
Erscheinen machte auf die beiden Landsturm-
lewe einen derartigen Eindruck, daß sie, kurz
entschlossen, die Flucht ergriffen und — das
Rind im Stiche li-ßen. Für den Hüter des
Gesetzes war vorläufig der Besitz des wertvol-
len Rindes die Hauptsache; mittlerweile hat
man aber auch die beiden Liebhaber eines ver»
botenen guten Sonntagsbratens ausfindig
gemacht.

Berantwortlicher Redakteur und Herausgeber
Wilhelm Ammelung.



Die belgilcke frage.
Das Eingreifen des Reichskanzlers hat die

politische Atmosphäre in Deutschland von der
Gewitterschwüle befreit, die sich in den letzten
Wochen ausgebreitet hatte. Eine Verweigerung
der Kriegskredite war nicht zu befürchten, da
sämtliche bürgerlichen Parteien sie unter allen
Umständen bewilligt hätten. Immerhin wäre
das Abschwenken der sozialdemokratischenMehr-
heitspariei zu bedauern gewesen. In der Zu¬
stimmung zu den Kriegskrediten spricht sich die
Fortdauer des Geistes, der am 4. August
1914 das Gepräge gab, am deutlichsten
aus . Der Schwung der Begeisterung
sener unvergeßlichen Augusttage kann nicht
Iabre hindurch ständig auf gleichmäßiger Höhe
erhalten werden. Die grundsätzliche Stellung zu
den strotzen nationalen Frästen sollte aber frei
von Schwankungen sein. Die Bewilligung oder
Verweigerung der Kriegskredite, deren Notwen¬
digkeit außer Zweifel steht, von innerpolrtychen
Bedingungen abhängig zu machen, hieße den
Sinn der Kundgebung vom 1. August 1914
nichr nur verdunkeln, sondern ihn verleugnen.
Es sei denn, daß das Vaterland mit der Ge¬
samtheit seiner ideellen Werte heute nicht mehr
dasselbe wäre, dessen Verteidigung sich damals
das ganze deutsche Volk weihte. .

Der Versuch ist nicht unterblieben, wenigstens
den Eindruck zu erwecken, als hätte die praktische
Ausgestaltungunserer inneren Verhältnisse nicht
den Erwartungen entsprochen, die an gegebene
Zusagen geknüpft wurden. Diesem Versuch hat
der Reichskanzlerden Boden entzogen, indem
ec den völligen Mangel seiner Berechtigung
nachwies. Nicht anders ist es den Bestrebungen
ergangen, aus dem Wechsel im Staatssekretariat
des Auswärtigen eine Änderung der Richtig
unserer auswärtigen Politik herzuleiten. ^ ie
bündige Feststellung des Reichskanzlers,
daß er allein die Politik des Deutschen
Reiches verantwortlich führe und daß der
Staatssekretär im Aufträge und im Einver¬
nehmen mit dem Reichskanzler und unter dessen
Verantwortung zu handeln habe, verscheuchte
die Unklarheiten, die in manchen Köpfen Platz
zu greisen begonnen hatten. Zudem konnte
Graf v. Hertling an der Hand von Tatsachen
und der Entschließungen der Reichsleitung
den Nachweis erbringen, daß heute noch die¬
selben Grundsätze für die Behandlung der
auswärtigen Fragen gelten, die er m seiner
Rede vom 29. Novemberv. Js . sestgelegt hatte.
Seiner Kundgebung ist voller Erfolg beschieden.
Die Abstimmung über die Kriegskredite zeigte,
daß die Regierung sich nach wie vor aus eine
große Mehrheit im Reichstag zu stützen rn der
Lage ist. Auch die sozialdemokratischePartei
sand sich auf den Boden der allein richtigen
Auffaffung zurück. ,

Wie weit dieses Ergebnis auf die Haltung
unserer Gegner Wirkung ausüben wird, bleibt
abzuwarten. Dazu gehört außer der unleug¬
baren Durchschlagkrast der sachlichen Beweis-
gründe, die in den Ausführungen des Grasen
v. Hertling nochmals zusammengesaßt sind, der
gute Wille auf der anderen Seite. Biel ist tn
dieser Hinsicht nach den bisherigen Er¬
fahrungen nicht zu erhoffen. Die ganze Zwie¬
spältigkeit der von Lloyd George und seinen Leuten
bestimmten Haltung Großbritanniens zeigt sich
abermals in einer Aussprache des Premier¬
ministers an amerikanische Truppen, in der er
sagte: „Wir fordern nicht einen Meter Gebiet
von Deutschland und wir wünschen nicht, es
desjenigen Besitzes zu berauben, auf den es
ein Recht hat." Auf den es ein Recht hat!
Bekanntlich sprechen die Gegner Deutschland
ein solches Recht auf Elsaß-Lothringen, auf die
Gebiete mit polnischer Bevölkerung in West¬
preußen, Polen und Schlesien sowie auf die
Kolonien ab, wobei sie von Österreich-
Ungarn und der Türkei, die nicht er¬
wähnt werden, absehen. Dem wirklichen
Sinne nach bedeuten die Worte Lloyd Georges
somit nichts anderes als den erneuten Ausdruck
des gegen uns und unsere Bundesgenossen ge¬
richteten Vernichtungswillens. Vorherzusehen ist
auch, daß die Erklärung des Reichskanzlers
über unsere Absichten bezüglich Belgiens den
gewohnten Widerhall finden werden. All das

zeigt uns, daß die heutigen Machthaber in den
gegnerischen Staaten eine sachliche Auseinander¬
setzung zu verhindern trachten und zu dem
Zweck der Friedenserörterung immer wieder
Hemmnisse entgegentürmen. Unsere Ziele und
die Bahn, die zu ihnen führt, stnd aber vor¬
gezeichnet. Wir werden kämpfen müssen, bis
ihre Berechtigungvon den Gegnern anerkannt
sein wird. Diese Anerkennung wird kommen,
wenn die Heimat ebenso fest zusammenhält, wie
unsere Heere in unverbrüchlicher Pflichterfüllung
sich für Deutschlands Zukunft einfetzen. Die
Anerkennung wird unter dem Drucke der Krregs-
ereignisse herbeigeführt werden, wenn nicht durch
die derzeitigen Leiter im gegnerischen Lager, so
durch ihre Völker, denen die Erkenntnis der
Fruchtlosigkeit der Opfer, die von ihnen ge-
fordert werden, schließlich nicht wird vorenthalten
werden können. . . .

Bis dahin gilt für uns als Leitwort, daß
wir hinter unserer Regierung, die frei ist von
jedem Wellherrschaftsgelüst, stehen, entschlossen,
für die gerechlen Ansprüche, deren Erfüllung
für uns eine Daseinsfrage ist, ohne Wanken zu
kämpfen.

der 50 Kilometer von der Eisenbahnlinie ent¬
fernt liegt.

Oie JYhirmanküfte.
Nachdem die durch die Entente begünstigte

Revolution eine ihr keineswegs günstige Lage ge¬
schaffen, versucht jene, Rußland auf alle nur denk
bare Weise erneut in den Krieg mit den Mittel¬
mächten zu Hetzen und sich für die vergeblich ge¬
brachten Opfer an russischem Grund und Boden
schadlos zu halten. Auf der Suche nach solchen
Objekten lag es für England nahe, sich Hafen und
Einfallstore am Eismeer zu sichern, und so be¬
setzte es Alexandrowsk an der Murmankuste und
Archangelsk. Mit dieser Handlung kam es aber
nicht nur mit der russischen Sowjetregierung, son-
dklli tlUth Nlll Ainnlünb in ^ onflift, bcui bicfc§

Die russischen Mrren.
— Amerikanisches Liebeswcrben . —

Das russische Blatt .Nowaja Schiss bringt
folgende Erklärung des amerikanischen Gesandten
in Moskau am amerikanischen Nationallag:
„Alle Bundesgenossen halten Rußland noch
für einen kämpfenden Staat,  den
Brester Frieden erkennen sie nicht an, Wilson
hat erklärt, er werde Rußland nicht verlassen,
das heißt, er wolle nicht unbeteiligt zufehen,
wie Deutsche daS russische Volk ausbeulen mich
sich die Reichtümer Rußlands aneignen. Die
Stellung Amerikas ist nicht diktiert von Wünschen
auf Landeserwerb und Handelsvorteile, auch rn
innere Angelegenheitenwill sich Amerika nicht
einmischen, es liegt ihm aber an dem Selbst¬
bestimmungsrecht Rußlands und dieses soll nicht
gezwungen sein, sich der tyrannischenVerwal¬
tung Deutschlands unterzuordnen. Ich rufe das
russische Volk zur Mannhaftigkeit aus und zur
Organisation gegen die deutschen Eroberer, ich
habe Weisung erhalten, öffentlich zu erklären,
daß es die Ausgabe Amerikas ist, alle slawi¬
schen Völker von deutscher und österreichischer
Herrschaft zu befreien."

Der Rätekongreh gegen die Mörder
Mirbachs.

Die Moskauer Presse bringt Kundgebungen
verschiedener Arbeiterorganisationen und einzelner
Parteimitglieder der Linken Sozialrevolutionäre,
die die Handlungsweise der Partei verurteilen.
Prawda ' veröffentlicht folgende Entschließung
des allrussischen Rätekongresses: Die Organi¬
satoren und Teilnehmer am Gesandtenmord und
Aufständen haben ihre Stellung als Rätepartei
und die amtliche Stellung ihrer Mitglieder miß¬
braucht. Der Kongreß verlangt strenge Be¬
strafung der Verbrecher; die Sowjetteile der
Linken Sozialrevolutionäre sind solidarisch mit
den Verbrechern. Für solche Organisatoren ist
kein Platz in den Deputiertenräten. Die Haupt¬
aufgabe der Rätegewalt ist die Erhaltung des
Friedens, nur im Falle eines fremden Vor¬
marsches ist es Pflicht aller Arbeiter, Bauern
und ehrlichen Bürger, das Land gegen die
Imperialisten zu schützen.

Ruf ?land will ein Bündnis mit
Deutschland.

Über Helsingfors kommende Petersburger
Meldungen, versichern die russijchen Zeitungen,
erörterten ernstlich die Notwendigkeit, die Ver¬
träge mit den Verbandsmächlen durchzusehen
und offen den Wunsch auszusprechen, mit
Deutschland einen Bündnisvertrag zu schließen.

Gebiet nunmehr gehört. Da auch wir daS größte
Interesse haben, die Entente vom Eismeer fernzu-
halten, steten zweifellos größere Unternehmungen
an der Dlurmanlüste bevor.

politische Rundfcbau.

Die finnische Offensive gegen die
Mnrmanlinie.

Die .Neue Korrespondenz' in Bern meldet
aus Petersburg, daß die finnische Garde die
Offensive gegen die Murmanlinie begonnen hat,
und zwar in der Richtung Kandalak und Kein.
Sie soll aus einem Punkle angekommen sein,

Deutschland
* In ländlichen Kreisen besteht eine starke

Neigung zur A u s w a n d e r u n g nach der
Ukraine.  Es wird behauptet, daß die
Steuern und Abgaben dort geringer seien
als in Deutschland. Demgegenüber ser da¬
rauf hingewiesen, daß gegenwärtig und wohl
noch für eine längere Zukunft eure ent¬
sprechende Auswanderungserlaubnis seitens
der zuständigen Behörden überhaupt nicht
in Frage kommt, so daß etwaige Ankäufe
in der Ukraine durchaus wertlos sind.
Weiter sind die Verhältnisse in der Ukraine
für deutsche Ansiedler keineswegs besonders
einladend. Vor allem läßt die öffentliche
Sicherheit in diesen Gegenden noch sehr
zu wünschen übrig . Es empfiehlt sich also
nicht, Auswanderungsplänen nach derUkrame
näherzutreten.

* Nach dem Kriegsleistungsgesetz hat das
Reich bislang nur Vergütungen bei
den Standquartieren  an Zivilisten
gezahlt. Die sogenannten Marsch- und
Kantonnementsquartiere als solche blieben
ohne Entschädigung durch das Reich. Dieser
Zustand hat sich bei der langen Dauer des

Krieges als unzulänglich erwiesen, da
ständige umfangreiche Belegung der ^
meinden. besonders in den Grenzgebiet
und in der Umgebung der Trupp enübungz.
plätze, mit Truppen in Marsch- und Kai,,
tonnementsauartieren allmählich über s>j.
wirtschaftliche Leistungsfähigkeit der
meinden vielfach hinausging . Daher w
jetzt der Bundesrat den Unterschied zwisch^
Stand - und Marschquartieren aufgehoben
Für alle Quartiere wird jetzt, mit rflz!
wirkender Kraft vom 1. Januar 1918 gz
gleichmäßig die bisher allein sur Stand!
quartiere bezahlte Entschädigung gewährt.

Österreich-Ungar«.
*über die auswärtige Lage  crtI5tt

Graf Burian in einem Rundschreiben an die
Ministerpräsidentenvon Osteneich und Ungar»
u. a.: Sachlich stehen zwischen den kriegführende»
Parteien eigentlich nur die Ziele tenitoriaiet
Natur. Für Gerechtigkeit. Freiheit. Ehre, Völler,
frieden und Gleichberechtigung als Gebote einer
zeitgemäßen politischen Auffassung wollen wir
uns selbst einsetzen; auch besteht rn diesen all-
gemeinen Grundsähen kaum ein unlerschj^
Über das Bündnis mit Deutschland sagt Gras
Burian : Die ins Gemeinbewußtsein gedrungene»
Erfahrungen aus langer Bündniszeit veranlasse»
uns zu einem Ausbau des Bündnisses rm Geiste
des alten Vertrages im Einklänge mit de»
Wünschen der überwiegenden Massen ihrer Völler
in befriedigenden Lösungen aller auS dem Kriege
entstandenen Fragen. Das Bündms soll auch
künftighin gegen niemand eine Bedrohung oder
eine Unfreundlichkeit bedeuten.

England.
* Wie im Haag angekommene Ausgetauschte

erzählen, soll die i n n e r e L a g e in England
kritisch sein. Den abreisenden Damen widerrät
man die Abfahrt, da sie in Deutschland i»
Fabriken arbeiten müßten. Die Nahrung?.
Mittelverhältnisse in England sollen sehr schlecht
sein Die Bevölkerung erhält 6 Unzen Gefriei-
lleii'ch pro Woche, das meistenteils schwarz und
ungenießbar ist. Eier kosten 6 bis 7 Pence;
Butter, Margarine und Fett ist nicht zu be¬
kommen. Die Spanische, Krankheit hat in
London stark gewütet. Die Hospitäler waren
überfüllt, Ärzte und Pflegerinnen lagen meisten;
selbst krank.

Schweiz.
* Der Bundesrat hat beschlossen, 1«

Kantonsregierungen Mittel in die Hand zu
geben» um den Bestrebungen zur Reoolu-
tionierung der Schweiz  entgegen¬
zutreten. In letzter Zeit ,hausten sich du
Ausschreitungen in derrverschredenstenLandee-
teilen . Nach den Unruhen m Zürich ereig¬
neten sich Tumulte m Basel, , Lugano,
neuestens in Biel . Man glaubt rn weiten
Kreisen, daß diesen Vorgängen ein System
zugrunde liege, wobei besonders aû -
ländische revolutionäre Elemente ihre Hand
im Spiele haben.

Rumänien.
* Der unter Leitung des Generals Ave

resku
c unter Leitung des Generaw » » ^ stage
gegründete Volksb u n d ist en ^ Qn  *

schlossen, jede Regierung zu unterstützen, die du
Urheber der in den letzten Jahren veruw
Mißbräuche zur Verantwortung ziehenoder
Unlersuchungüber mangelnde militärische
bereitungen und schlechte Leitung des KM»
durchführen will. Neuen Mißbräuchen
Gewalihaber, die dazu bestimmt stnd, d
Orientierung der äußeren Politik, als eir
politischen Fehler zu bestrafen, wird sichm
Volksbund nicht anschüeßen.

Asien.
* Die amerikanischePresse beschäftigt sich

dem neuen japanischen FloNen
p r o g r a m m,  das für die Bauperiode
nicht weniger als 230 neue Kriegsschiffe»'
sieht, darunter 3 Uber-Dreadnoughts, 4Pan -
krenzer, 7 Kreuzer, 46 Zerstörer und
170 Unterseeboote. Alan empfindet
Flottenprogramm, daS soeben, daS
Parlament passiert hat, als ein merkwürdig
Nachspiel für die lapamschen Freundschaft?
Frieüensversicherungen der letzten Monate.
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Die Gefchwifter.
-24] Roman von H. Courthk - Mahler.

(Fortsetzung.) *
- • Unruhig ließ Jngeborg ihren Blick umher-
schweifen. Der große Schrank, in dem Römers
Unisormsachcnhingen, stand halb geöffnet. Sie
trat heran und blickte hinein. Oo es sich wohl
lohnte, hier drinnen zu suchen? Sie faßte
nach einem Rocke und suchte nach den Taschen.
Da fiel ihr ein, daß sie häufig bemerkt hatte,
«ie Heinz Briese und Zettel in den Ärmelauf¬
schlag seiner Uniform steckte. Das war ein
neues Feld für ihre Tätigkeit. Daran hatte
sie noch nicht gedacht. Mit unruhigen, nervösen
Händen riß fie' einen Rock nach dem anderen
herab und durchsuchte die Armelaufschläge.

E-iimal sand sie ein dünnes Papier. Mit
zitternden Fingern zog sie eS hervor und ent¬
faltete es. Mit einem liefen Seufzer erkannte
sie eine dienstliche Notiz. Hastig suchte sie
weiter. Da — knisterte da nicht wieder ein
Papier ? Schnell griff sie danach. Es war
ein schmaler, zusamwengefalteter Briefbogen.
Wieder glättete sie das Papier. Und dann
starrte iie leichenblaß aus die regelmäßigen,
Haren Schriftzüge.

„Mein geliebter Heinz! Bitte komm morgen
nachmittag um 4 Uhr noch einmal an das
Schiller denkmal. Ich muß Dich sprechen, auf
jeden Fall. Du brauchst mir dann nur einen
Zettel mit der Zeitangabe zu senden.

Deine Gabi.'
Wie irrsinnig warf Jngeborg die Arme

emvor und rannte im Zimmer hm und her.

Da harte sie ja endlich den Beweis seiner
Unireue. Und ihre Ahnung hatte sie nicht be¬
trogen, Gabi hatte ihr die Liebe ihres Mannes
gestohlen. Gabi mit dem scheinheiligen Tugend¬
stolze. Oh, daß sie ihr nun die Maske herab¬
reißen konnte, diesem ehrvergessenen Weibe, daß
sie ihr in das Gesicht schreien konnte, wie
schlecht sie war. Unerhört war sie betrogen
worden von ihrem Manne und der falschen
Freundin. Das schrie um Rache. Und sie zer¬
marterte sich das Hirn, wie sie sich rächen
könnte an ihr und an ihm.

Sie jammerte leise vor sich hin und raufte
sich im wilden Schmerz das Haar.

Nun sie endlich gefunden hatte, wonach ihre
eifersüchtige Seele so lange gesucht, brach sie zu¬
sammen unter der Last deS Schmerzes.

Sie ahnte nicht, daß dieser Brief schon über
ein Jahr lang in dem Ärmelauischlage des alten
Waffenrockes gesteckt hatte. Für sie war eS
ausgemacht, daß ihr Mann und Gabriele Wend¬
heim heimliche Beziehungen zueinander hatten.
Oh. wie recht hatte sie mit ihrem Argwohn ge¬
habt, ichon damals. Unter den Linden, als
Heinz Gabrielen mit so heißen Blicken nach,
gestarrt. Und man hatte sie von allen Seiten
gescholten wegen ihrer Eifersüchteleien. Zu-
weilen hatte sie sich selbst Borwürfe gemacht.
Wie schlecht, wie falsch waren die beiden, daß
sie ihr so großes Leid zusügten.

Glühender Rachedurst ersüllte ihre Seele.
Sie wollte der falschen Freundin wenigstens die
Schmach vergelten. Ihr Gatte sollte es , auch
erjahren, wie er voll- seinem Weibe hinter-
qangeu wurde. Wendheim tollte Rache

und für sie, an Heinz und
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Sie trat an den Schreibtisch ihres Mannes
heran und schrieb mit bebenden Händen auf ein
Blatt Papier:

„Lieber Wendheim! Sie und ich, wrr
werden betrogen, schamtos hintergangen. Niem
Mann und Ihre Frau haben heimliche Zusammen-
künste. Den Beweis dafür lege ich hier in Ihre
Hände. Rächen Sie sich und mich, denn ich bin
zu schwach dazu. Jngeborg.

Sie steckte den Zettel mit dem gefundenen
Briefe in ein Kuvert, adressierte es an Herbert
Wendheim und ließ es sofort zur Post be-

' ^Al's das geschehen war, ließen ihre Kräfte
nach. Sie taumelte auf den Balkon, um Luft
zu schöpfen. Dort brach sie wimmernd zu¬
sammen. Eine tiefe Ohnmacht umhüllte ihre
Sinne.

Wohl eine Stunde lag sie in ihrem dünnen
Morgenkleide auf dem Steinboden des Balkons.
Die kalte, feuchte Mürzlust durchdrang ihre
Kleider. Wie zu Stein erstarrt, kalt und bleich
fand sie eine Dienerin in dieser Lage. Erschreckt
holte das Mädchen Hilfe herbei. Man ttug die
junge Frau auf ihr Lager und schickte sofort
zum Arzt und zu Hallers. , . , ..

Jngeborgs Mutter kam zuerst rn heißer
Sorge um ihr Kind. Die junge Frau war noch
immer bewußtlos. Als der Arzt kam und die
Patientin untersuchte, sand er Veranlassung zu
großer Besorgnis.

Vor allem verlangte er eine gewandte
Pflegerin für die Kranke. Konsul Haller, der

seiner Frau auf dem Fuße gefolgt war M«
sich sofort auf den Weg, um Schwester JW

*“ DA - --- - -i -» «- »A -r -LKA
Privatpflege zurückgekehrt Sre hä e f l
-im-° T°g° mt mimi «ta ( ««
ohne Zögern mit! weil sie wußte,, wie
sie dort 'war. Als am Abend Hemz a

bifltvom Dienst nach Hause kam, fand er ^
Magdcr am Krankenbett seiner Frau uuo
selbst in wilden Delirien. . ^

Magda hatte darauf, bestanden, van -,
sie mit der Kranken allein ließ. Sw M ^
auch Römer mit eigentümlicher
hinaus.

Von seiner Schwiegermutter,
weinend im Nebenzimmer saß,

di- <a
1.1# w*Dal!«»weuieiui UH iHCUCHffuwwiv* I . C fl*^ ,

daß man Jngeborg bewußtlos auf oew
gefunden batte und daß rhr Zustandl-w ^
sich sei. Er' tröstete'die dte > ame,J 1
ging, und suchte dann sein Zimmera ,, J
umzukleiden. de§2^

Man hatte in der unruhigenMatt yane rn oer f räu ir.»
noch nicht Zeit gefunden,,bcr
Verwundert sah er auf die m wildern
auf dem Boden liegenden Unfformû ,̂
bitteres Pücheln umspielte seinen
kannte jngeborgs Sucht, rn
herumzustöbern. Sie hatte wohl w
nach Beweiien für seine Untreue geW ^ 0

Seufzend hob er die Kleidungsstua«
kleidete sich dann schnell um. E ' D vZ
'päter einen Bissen, er war W« i*»
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Ton Nah und  fern.
»e«tsck?e Vogelkolonien . Auch während
Krieges ist man in Langeoog dabei, die

Vogelkolonie noch weiter auszu-
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^erborgt jetzt 300 Paar nistende Möven,
D Paar Seeschwalben, gegen 100 Paar
e-ezwergsohwalben, viele Regenbogenpfeifer,
Mtze, Brach- und Kleinvögel aller Art.

gwei Flieger von einem Gymnasiasten
^fangen . Der Gymnasiast Gerlach, der

^ Erntearbeiten kommandiert war , sichteteJlt , ” vvvv * | lu -jvCiC
L dem Hunsruckdorf Schwarzan ein Flug-
Mi aus dem zwei Stichflammen heraus-0
Mgen. Bald landete der Apparat , ein
französischer Doppeldecker, der mit drei
Maschinengewehrenund Bombenabwurf-
«arlichtung ausgerüstet war . Die beiden
«Men , ein amerikanischer Oberleutnant
£ <5 ein Leutnant , wurden von Gerlach an-
Mlten und, nachdem noch zwei Personen
inzugekommen waren , an die Behörde in

Srchberg abgeliefert.
Nach dem Tode zum Doktor promo¬

viert wurde von der Mardurger philoso-
Mchen Fakultät der Studiosus Lieber aus
Dian für seine Arbeit : „Beiträge zur
Geologie des Rimberggebietes". Lieber hat

i Heldentod an der Front erlitten.
Gehaltsvorschüsse zum Kartoffel - und

Aohlenankaus. Der Ausschuß der in Leipzig
Miretenen Privalangestelltenverbändehat an
die Arbeitgeber das Ersuchen gerichtet, ihren
^gestellten fitr die kommende Eindeckung mit
Mnterbedarf an Kartoffeln und Kohlen Zu-
Me zu gewähren, wie das eine beachtliche
Wphl Leipziger Firmen schon seit Kriegsbeginn
jetan hat.

Die elektrisch gesicherten Gänse . Die
Gemeinde Camberg bei Wiesbaden hat für
ihre Einwohner 200 Stück junge-Gänse ein-
gekaust, die vorläufig noch in der Obhut
her Stadt gehalten und von ihr gefüttert
meiden. Damit aber die Freude auf einen
[eiferen Martinsvogel nicht durch Spitz¬
buben zu Wasier wird, ist man auf den
ßedanken gekommen, die Gänse während der
ASt in eine Einfriedigung zu treiben,
bereu Drahtzaun mit Starkstrom geladen
md.

Schuhmachers Künstlertum . Auf Grund
8 Künstlerparagraphen hat der Vizefeld-
Mbel Schuhmacher Schönebach aus Siegen
iü Westfalen in der pfälzischen Schuh-
mcherztadt Pirmasens das Einjührig-
steiwilligen-Examen gemacht und ist dann
pm Leutnant befördert worden . Seine
Mungsarbeit bestand in der Herstellung
«z Paares orthopädischer Schuhe.

Eine unbequeme Stiftung besitzt die
i°yeri,che Grenzstadt Rehau. Dort starb
«er einigen Jahren ein Sljühriger Bürger
Mens Jacob, nachdem er letztwillig ver-
igt Batte,_daß alljährlich an seinem Ge-

it« t̂stage im Juni 91 Stück Sechspfund-
n die di! 7^ °" Arme verteilt werden sollten. Seit

verüb!« ^ Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide
l oder dir “ 1Ear  bie§  nicht mehr möglich;d>tt dev Brotes wurden Kartoffeln verteilt,

wer fehlen aber auch die Kartoffeln , und
« Rehauer Gemeinderat beschloß, die An-
Mgenheit zurückzustellen, bis es neue
ktoffeln gibt.

Tie Tochter des österreichischen Mi-
«sterpräsidenten als Schauspielerin . Irma
-veidler, die Tochter des österreichischen
M ^ bräsidenten, ist, nachdem sie in einer
Mhltatlgkeitsvorstellung aufgetreten war,
. Schauspielerin ans Burgtheater berufenAden.

dies ledoch nicht. Der Adler machte hieraus
kehrt und flog direkt auf den Propeller zu.
Der Propeller köpfte den Adler, der, zu
Tode getroffen, in die Tiefe stürzte.

Tie britische Obsternte . Schweizerische
Blätter melden, die britische Früh -Obsternte
sei so schlecht ausgefallen , daß frisches Obst
nur noch am Sonnabend an das Publikum
verkauft werden dürfe, und zwar zur Ver¬
wendung am Sonnabend und Sonntag.
Nur Selbsterzeuger dürfen die eigene Ernte
zur Marmelade oder zum Einkochen ver¬
wenden.

Petersburg von Cholera eingekreist.
Wie schwedische und dänische Blätter melden,
hat die finnische Regierung die ganze Um¬
gebung von Petersburg für choleraverseucht
erklärt.

Gummischuhe auf Rezept . Nach rus-
stschen Blättern bestimmte die Moskauer
Stadtverwaltung wegen der gänzlichen
Erschöpfung des Vorrats an Gummischuhen,
daß diese nur noch auf Rezept der Stadt-
und Sowjetärzte abgegeben werden dürfen.

Aufhebung der§elbftverfsrgung.
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^- Wien hatten ein merkwürdiges Aben-
Mer in den Lüften zu bestehen. In einer

von 700 Metern tauchte plötzlich ein
Mer Adler auf. Der Adler suchte sich
VZugmaschine von der Seite zu nähern.
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. Dre neue Reichsgetreideordnung enthält
emrge Bestimmungen, auf deren ernste
Folgen für die gesamte Bolksernähruug
rncht eindringlich genug hingewiesen werden
kann. Es soll davon abgesehen werden,
daß m diesem Jahre auch noch Mais
und Lupinen in den Kreis der von Kriegs-
gesellschamn zu bewirtschaftenden Früchte
embezogen werden, daß die bisherige völlige
Freilassung der als frisches Gemüse geernteten
Erbsen, Peluschken und Bohnen wesentlich
eingeschränkt und der Saatgutverkehr weiter
eingeschränkt wird . Das sind Maßnahmen,
die m der Richtung der bisherigen Be¬
wirtschaftung liegen und die, so sehr sie
auch dazu beitragen , das bisherige System
zu befestigen, doch keine besondere Kritik
herauszusordern brauchen. Ganz anders
sind dagegen diejenigen Bestimmungen zu
veranschlagen, die auf eine unmittelbare
Aufheoung der wirtschaftlichen Selbständig¬
keit der Landwirte abzielen und eine Aus¬
schaltung des persönlichen Verantwortungs¬
gefühls bedeuten, das sind die §§ 65 und 32
der Reichsgetreideordnung , die die Befugnis
enthalten , den Erzeugern das Recht der
Selbstversorgung zu entziehen und den
Kommnnalverbänden (K. B.) ine Selbstwirt¬
schaft zu nehmen.

Wenn ein K. B . sich bewogen fühlen
sollte, wre es in einer halbamtlichen Er¬
läuterung der Reichsgetreideordnung heißt,
den Landwirt „vor der Versuchung zur
Begehung strafbarer Handlungen zu be¬
wahren ", so gibt ihm 8 65 der R .G.O
das Recht, dem Erzeuger seine sämtlichen
Früchte wegzunehmen, einschließlich der ihm
als Selbstversorger zustehenden Mengen und
ihm letztere, wie der Städter auf seine
Karte das Brot erhält , in wöchentlichen oder
monatlichen Fristen zur Ernährung zurückzu¬
liefern . Dem Landwirt bleibt dann nur
noch übrig , für die Konsumenten mechanisch
zu arbeiten , um dafür entlohnt und ernährt
zu werden. Das Eigenintereffe an seinem
Besitz und seiner Arbeit , die wesentlichste
Triebfeder zur Steigerung der Produktion
ällt damit fort , der Landwirt sinkt zum

Kostgänger des Staates herab, und die
Folge muß notwendigerweise ein weiterer
Rückgang in der Erzeugung von Nah¬
rungsmitteln sein, wodurch der Städter dann
wieder am härtesten zu leiden hat. Statt
die Berufssreudigkeit anzuregen und zu
türken, wird durch die neue Verord¬
nung zur Verschlechterung der allgemeinen
Volksstimmung beigetragen. Eine solche
Wirkung kann auch nur der § 32 R .G.O.
haben, der den Kommunalverbänden das
Recht der Selbstwirtschaft entzieht, wenn
diese zwar darauf bedacht sind, ihre Be¬
völkerung möglichst gut zu versorgen,
darüber ihre Verpflichtung zur Sicherung
der Erfassung aller beschlagnahmten Vorräte

und der Ablieferung aller Überschüsse an
die Reichsgetreidestelle vernachlässigen. Da
nun jeder Kommunalverband das gesunde
Bestreben haben wird , in erster Linie für
seine eigenen Angehörigen zu sorgen, so
dürfte infolge dieser drakonischen Maßregel
der Fall eintreten, daß eine staatliche Wirt¬
schaft in den Kommunalverbänden Platz greift.

Der Allgemeinheit wird damit nicht ge¬
dient, denn die Ausschaltung der Selbst-
verantwortung der Kommunalverbände muß
eine Nacherweiterung der Kriegsgesellschaften
zur Folge haben, mit der erfahrungsgemäß
eine Verminderung der zur Verteilung an
die Städter gelangenden Lebensmittelmengen
emhergeht.

In den Kreisen der Nicht-Selbstversorger
werden diese Ausführungen sicher lebhaften
Widerspruch wachrusen. Immerhin ist es
interessant, zu. hören, wie man sich in land¬
wirtschaftlichen Kreisen — aus ihnen stammen
die obigen Darlegungen — zu der viel¬
umstrittenen Frage der Aufhebung der
Selbstversorgung stellt.

Zigarette als ein so außerordentlich
glänzendes Steuerobjekt erkannt hat, aus ihr
auch im Frieden , was irgend möglich ist,
herauszuholen suchen. Hth.

Voikswirtfcbaftikbes,

Magda haste nach ihrer Ankunft
8,‘L Q“er S «wfe5run<jert getroffen, die der
Men Erleichterung schaffen konnten. Jngeborg
P au* ihrer Ohnmacht erwacht, lag aber
7® und apathisch da. Als Magda zu ihr

uewegie sie unruhig die Augenlider und
nervös) auf ihrem Bett herum. Die

Ekle sofort, daß Fieber im« war.
taltoso**11* ^ unde später sing Jngeborg an.
drj,̂ '̂ ug vorsich hin zu schwatzen. Magda
k, n"hocken auf, als sie Heinz und Gabis

und wieder im anklagenden
Lippen vernahm. Eine bange

®er ^zt hatte von einer
Aufregung gesprochen. Sollte

durch irgend einen unglücklichen Zufall
Möen. böfc die beiden siib reicht

€eure Zigaretten.
Schlimme Zeiten für Raucher in

Aussicht.
Da die Zigarren - und Rauchtabakindustrie

vorwiegend aus Amerika angewiesen ist, so
mußte sie mit dem Eintritt Amerikas in den
Krieg naturgemäß in die größte Not ge-
raten . Infolge der großen Tabakoorräte der
Fabrikanten , insbesondere der großkapitali¬
stischen Unternehmungen, die sich rechtzeitig
versorgt hatten, ist diese Verlegenheit nicht
Mort zutage getreten, sie ist aber in den
letzten Istonaten immer fühlbarer geworden.

Ganz anders liegen die Verhältnisse in
der Zigarettenindustrie . Diese ist vorwiegend
auf die orientalischen Tabake angewiesen,
die uns nicht fehlen können, da die Türkei
und Bulgarien unsere Verbündeten sind.
Die Spekulationen auf den orientalischen
Labakmarkten, an denen sich leider auch
deutlche Großindustrielle beteiligten , haben
uns aber den Zigarettentabak ordentlich
verteuert. Es wäre noch viel schlimmer ge-
kommen, wenn die deutsche Regierung nicht
den Kohtabak beschlagnahmt und seine Be-
wirtscyaftung einer Zentralstelle überwiesenhatte.

Doch haben noch andere Umstände die
^ >b?^ jtenpreise außerordentlich gesteigert.
ck>tit dem zunehmenden Mangel an Zigarren
wurde die Zahl der den Truppen gewährten
wcannschaftszigarren auf die Hälfte herab-
^ die Zahl der ihnen
zugebllligten Zigaretten verdoppelt . Die
groben Fabriken, die sich zu einer Jnteressen-
gememschast zusammengeschlossen haben, ver-
lamnten natürlich nicht ihre Preise der
großen ^mchfrage der Zivilbevölkerung , der
sie nicht im entferntesten zu genügen ver¬
mochten, entsprechend anzupassen. Endlich
darf auch der hohe Kriegszuschlag zur
Steuerbanderole hier nicht unberücksichtigt
bleiben. So kommt es, daß die unteren
Preislagen aus dem Zigarettenbandel ganz
verschwunden find. Während man noch in
den beiden ersten Kriegsjahren eine gute,
aus reinem Tabak gefertigte 2 Pfg .-Zigarette
erhallen ,konnte, rostet heute die billigste.

10 bis 20 % Hopfen versetzte Zigarette
• ^ c ^ lvird aber die Zehnpfennig¬

zigarette die unterste Preislage bilden.
Die Zigarettenpreise werden allerdings

wieder fallen, sobald der Heeresbedarf ab-
Nimmt, die Ausfuhr nach den besetzten Ge-

und dem neutralen Ausland be-
fchramt oder auch eine umfangreichere Ver¬
wendung von Streckmitteln gestattet wird.
Ader der Preis der billigsten Zigarette
wird auch dann noch mindestens 5 Pfennig
betragen. Nachdem die großen Fabriken
— nur ihre bekannten Marken spielen für
dm Handel eine Rolle — die Raucher an
hohe Zigarettenpreise gewöhnt haben, wer¬
den sie sicher nie wieder Ein - und Zwei-
pfenn'.g-Zigaretten produzieren . Im übrigen
wird auch die Regierung , nachdem sie oie

Erhöhung der Preise für Bonbons . Nach
einer Entschließung des Kriegsernährungsamtes
soll aus der ukrainischen Zuckereinfuhr die
Süßigkeitenindustrie beliefert werden. Der
Preis des ukrainischen Zuckers beträgt 6 Mark
25 Pfennig für das Kilogramm: ist also ein
recht bober. Da auch die Preise der anderen
für die Industrie notwendigen Rohstoffe,
Kandissirup und Stärkesirup diesen hohen
Zuckerpreisen entsprechen, mußten auch die
behördlich festgesetzten Richtpreise für Süßig¬
keiten stark erhöbt werden. Der Kleinverkauf
von Karamellbonbons wurde demnach auf
5,72  Mark bis 6,20 Mark je nach Güte,
Konservekonfekt auf 5,50 Mark bis 6,62 Mark,
Fondants und Dessertbonbons auf 6,62 Mark
bis 7.12 Mark und komprimierte Waren
(Pastillen) auf 6.62 Mark bis 7.10 Mark pro
Pfund festgesetzt. Auch die neue Freigabe
ukrainischen Zuckers ermöglicht angesichts des
Fehlens fast sämtlicher übrigen Rohstoffe nur
noch eine Herstellung von etwa 15% der
Friedensproöuktion an Süßwaren.

(3eriebt8baUe.
Berlin. Vor der Ferienstraskammer des Law«-

gcrichls III. standen wegen schweren Diebstahls
unter Miljührung von Waffen der mehrfach vor¬
bestrafte Monteur Böhme und die „Arbeiter"
Mangel und Ruck. Die Angeklagten hatten mit
zwei fahnenflüchtigen Soldaien in der Nacht zum
28. Mai ein Bultergeschäftgeplündert. Sie wurden
bierbet von dem auf einem Dicnstgange befindlichen
Schutzmann Tamm überrascht. Als sie des Schutz¬
manns ansichtig wurden, machten sie gegen diesen
eine so drohende Bewegung, daß sich der Beamte
genötigt sah, aus semem Revolver einen Schuß
gegen sie abzuseucrn. Nunwehr fielen aus dem
Kreise der Einbrecher gleichfalls zwei Schüsse, die
dicht an dem Schutzmann vorbeigingen. Die Ver¬
brecher wandten sich hierauf zur Flucht, und es
entwickelte sich eine wilde Verfolgungsjagd, an der
zahlreiche Straßenpassanlen teilnahmen, mit dem
Erfolge, daß die Fliehenden festgenommen werden
konnten. Mehrere von ihnen befanden sich im
Besitze von Revolvern. Der Gerichtshof war der
Ansicht, vaß die allgemeine Unsicherheit, die in
neuerer Zeit herrscht, cs erfordere, daß gegen solche
Leute, die mit Schußwaffen ausgerüstet, auf nächt¬
liche Einbrüche ausgehen, mit den strengsten Strafen
vorgegangen wird. Die Strafen lauteten demgemäß
gegen Böhme auf5 Jahre Zuchthaus, gegen Mangel
auf 2 Jahre, gegen Ruck auf3 Jahre Zuchthaus
und Ehrverlust aufö Jahre.

Gera. Vor dem hiesigen Schwurgericht hatte
sich die Witwe Hcrmine Wolf aus Ulrichshalben
wegen Mordes und Mordversuchs zu verantworten.
Sie hatte einer Landwirtsfrau Schröder, mit der sie
verfeindet war, im Januer 1916 ein Paket, das
Btakronen und eine halbe Flasche Rotwein enthielt,
geschickt. Die Frau gab ihren Kindern von dem
Backwcrk zu effcn; beide verspürten sofort Übelkeit
und Brennen. Auch bei Frau Schröder und ihrer
Mutter stellten sich dieselben Krankheitserschernnngen
ein. Die Kinder starben. Die Absenderin hatte
Arsenik in den Wein und das Gebäck getan. Sie
wurde zum Tode verurteilt.

Termilcdtes.
Feldgrauer Humor . Folgende amüsante

Anzeige verfaßten mehrere Felögraue und sandten
sie einer mitteldeutschen Zeitung zu: „In der
Nähe von A. ist ein der Neuzeit entsprechendes
Rittergut von 1600 Atorgen Größe sofort zu
verlausen. Die Verteilung des Bodens ist fol¬
gende: 300 Morgen ehemaliger Wald mit
vielen kleinen Seen, sehr fischreich, 300 Atorgen
ehemalige Wiesen, 1000 Atorgen Ackerland,
Gräben sind genügend vorhanden. — Der
Acker ist besät mit Blindgängern, Aus¬
bläsern, Granatsplittern, Handgranaten und ähn¬
lichem Wildgemüse. Wiese gut gewässert, künst-
liche Bewässerung durch Granatlrichter vorhanden.
Wtldreicher Wald, Mäuse, Rallen, Eidechsen,
Kröten, Läuse und Flöhe. Letztere besonders
reichlich. Das Herrschastshaus besteht aus zwei
bombensicheren Unterständen. Jeden Abend
großartiges Brillanlfeuerwerk. Käufer, denen
an einem wirklich ruhigen und gemütlichen Heim
gelegen ist, wollen sich melden an . . . I Be¬
sichtigung gern gestattet." . ~DRU6CH. AnENflT'o

«“! tün

»ti?
ittjijh. ^ iße Angst um Römer erfaßte sie.
L.r‘ "edle er Gabi noch immer. Hatte das

Erfahrung gebracht_»nb_ war sie
geworden, so mußte sich Heinz

er an Jngeborgs Er-
. S 'chuld war.
iHn „ drang deshalb darauf, mit der
IteL . m Zu bleiben. Mit Bangen hörte
Ri>,.c, rmd wieder wilde Anklagen gegen

,^ abi von Jngeborg ausstoßen.
f .7 e diese mit den wachsbleichen,

^pi ^ "dchen immer nach einem Brief, den
PW* 8 GMt werfen wollte.
Vkl r!uir  dtümer solche Worte nicht hörte.

" wieder ein im Hausemzua und
*Lenster.

»Wie geht es Inge , Schwester Magda?"
„Sie braucht Ruhe — große Ruhe. Sie

sollten hinausgehen, es ist besser, ich bleibe
allein mit ihr."

Ihr sonderbar dringender Ton fiel ibm auf.
In ihrem Wesen war eine ängstliche Unruhe,
die ihr tonst fernlag.

„Lassen Sie mich nur hier, Schwester Magda
— ich verhalte mich ganz still."

Sie rieb tierlegen ifire Hände und überlegte,
wie sie ihn entfernen sollle. Da sing die Kranke
wieder an zu sprechen.

„Fort von ihm, Gabi — fort. Heinz ge¬
hört mir — mir — oh — dn Schlange, im
Schlange— da — der Brief — da — Heinz
— ach— wie weh— wie weh."

„Gehen Sie — gehen Sie — ich bitte
darum," flehte Magda dringend.

Er hatte Jngeborg? Worte verstanden. Nun
sah er Magda mit prüfenden Augen an. Sein
Gesicht war blaß, aber entschlossen.

„Deshalb sollte ich durchaus gehen?" fragte
er, nach der Kranken hinüberzeigend.

Das große, schlanke Mädchen hatte einen
Augenblick alle Fassung verloren.

„Gehen Sie doch," bat sie noch einmal mit
Tränen in den Augen.

Er sah sie sonderbar an. Dann trat er
dicht an Jngeborgs Beit, um ihre wirren Reden
besser zu verstehen. Er entnahm daraus, daß
seine Frau irgendeinen Beweis von seinen alten
Beziehungen zu Gabriele gesunden haben mußte.
Aber welchen? Er sann vergeblich nach. Von
einem Brief sprach sie. Er halte ja nie mit
Gabi im Briefwechsel aeüanden. Nie. — Oder

halt — ein einziges Mal halte er von Gabi
einige Zeilen, erhallen, damals, als er von ihr
erfahren sollte, daß sie sich mit Wendheim ver¬
loben würde. Ganz deutlich enliann er sich
jetzt, daß er den Brief erhalten hatte, als er in
der Kaserne die Treppe heraufgegangen war. Er
hatte ihn sofort geöffnet und gelesen und dann
in den Aufschlag feines Ärmels gesteckt. In der
Aufregung jener schmerzvollen Tage hatte er
nicht mehr daran gedacht. Der Brief war wohl
dort stecken geblieben. Nun fiel ihm ein, daß
stine Uniformstücke so wild auf dem Boden ge¬
legen hatten, und mit einem Schlage war ihm
alles klar. Inge mußte den Brief gefunden
haben beim Herumstöbern. Er sah mitleidig in
ihr kleines mageres Gesicht, das von dem wirren
schwarzen Haar umgeben war. Er strich sanft
über ihre zuckenden Hände.

„Arme, kleine Inge, " sagte er weich. Zum
ersten Male stieg ein warmes Gefühl für sie in
seinem Herzen auf. Wie mußte sie gelitten
haben unter dem scheinbaren Beweis seiner Un¬
treue. Vielleicht glaubte sie auch, der Brief sei
neueren Dalums, er wußte nicht mehr genau,
ob ein solches von Gabi angegeben worden
war.

Langsam wandte er sich zu Schwester
Magda um. Diese stand am Fußende des
Beites und sah mit unverkennbarer Angst in
sein Gesicht. Elwas in ihrem Ausdruck gab ihm
zu denken. Warum wollte sie nicht, daß er
Inges Worte hörie?

„Har meine Frau schon öfter solche Reden
geführt, Schwester Magda?"

Sie nickte nur stumm.

„Und Sie wollten nicht daß ich sie hören
sollte?"

Sie hatte sich gefaßt.
„Nein — ich wollte cs nicht?
„Warum nicht?"
„Weil — weil ich Ihnen Schmerz und

Vorwürfe ersparen wollte."
Er richtete sich straff auf.
„Sie wissen, was diesen Wahnideen zu¬

grunde liegt?"
„Nein, ich ahne nur, daß sie nicht ganz

grundlos sind."
„Halten Sie mich eines Unrechtes für fähig?"
Sie sah ihn ehrlich an.
„Nein."
„Und Ihre Schwester kennen Sie so gut

wie ich. Aber eine Erklärung bin ich Ihnen
schuldig, damit Sie nicht falsche Schlüsse ziehen.
Im Interesse Ihrer Schwester bitte ich Sie um
Diskretion — Gabi und ich — wir hatten uns
lieb. — Unsere beiderseitige Armut trennte uns,
als wir uns kaum gefunden. Ehe sich Ihre
Schwester mit Wendheim verlobte, bat sie« ich
in einem kurzen Schreiben um eine Zusammen,
kunft. Sie wollte nicht, daß ich ihre Der-
lobung von anderen ertnhr. Diesen einzigen
Brief, den Gabi mir schrieb, muß meine Frau
gesunden haben. Vielleicht befindet er sich w
den Kleidern, dir sie trug."

„Nein, ich habe schon alles durchgesucht.
Ich wollte nicht, daß er vielleicht in jalsch«Hände käme."

Esch 24 (Fortsetzung folgt.)



Verordnung
SeWt « SllMM
jegl . Art Wohn - u.Beschäftsha»

betreffend Regelung des Mehl - und Brotverbrauches
im Kreise Limburg.

Nus Grund d-r ?§ 57. 58, SO, 60 in* 79 d°r
Reicksaetreideverordnuug für bte Ernte 1917 vom i \ .
^unt 1917 Reichsgesetzbl . 507 — und der dazu ergang¬
enen Preußischen Ausführungsanwersung der Herren
Eft « 3 7 . J » n 1917 wird ffit d-u Kr . ,s Lim.

bürg s- Ig-nd -s mig -- rdnE K ^ t und M -hl ist nur unt
der Beschränkung zulässig , daß für zede Kalenderwoche
aus den Kopf der nicht zu den Selbstversorgern zahlen¬
den Bevölkerung allgemein 1120 Gramm Brotgetreide-

mehl ntf werden folgende Einheits-
aewichte und Höchstpreise festgesetzt:
® 1 Cfitt großes Roggenbrot , 1650 Gramm fnschgebak-

tm >ü 75 ® fS ih . . ,ust - ll -" USO Br - mm
Brotmrhl und 10 Pr ° , -nl - US Gramm Elr -k-

kunasmitteln , abgebbar gegen 7 Tagesbrotkarten,
2? Ein kleines Roggenbrot , 1175 ® t «mm frtschgebacken

zu 60 Pfg . (herzustellen aus 800 Gramm Brot-
mehl und 10 Prozent - 80 Gramm Streckungs¬
mitteln ) abgebbar gegen 5 Tagesbrotkarten,

3 . Ein Weizenbrot (Brötchen ) 55 Gramm frrschgebak-
ken zu 6 Pfg . (herzustellen aus 94pr ^ enügem
Weizenmehl ), gegen «ine Tagesbrotkarte 4 Brötchen;

4 Ein Krankenbrot , 1120 Gramm zu 80 Pfg . (her¬
zustellen aus weniger als 94prozentig ausgemah¬
lenem Weizenmehl ) . ^ ~ r •

S 3 Auf eine Brotkarte darf m der Folge nicht
mehr als 160 Gramm Haushaltungsmehl abgegeben

mX  8 4 . Die Zusatzkarten gelten in der Folge für die
volle Dauer der auf der Karte angegebenen Verpfleg-
ungszeit . Aas eine Zusatzbrotkarte tft -m Roggens
von 1650 Gramm und cm solches von 1175 Gramm
abzugeben . Mehl darf auf die Zusatzkarten nicht abge-

geben werden.̂ ^ erarbeiter erhalten eine Zusatzbrotkarte
für alle 4 Wochen , während den als Schwerstarbeüer
anerkannten Personen zwer Zusatzkarten für 4 Wochen

zu stehen . diesen Anordnungen zuwiderhandelt,
wird gemäß ß 79 der Reichsgetreideordnung für die
Ernte 1917 vom 21 . Juni 1917 mit Gefängnis b,s zu
einem Jahr und mit Geldstrafe bis zu 50000 Mark
oder mit einer dieser Strafen bestraft.

Der Versuch ist strafbar.
Neben der Strafe kann auf Einziehung der Fruchte

oder Erzeugiiisse erkannt werden , auf die sich die straf¬
bare Handlung bezieht , ohne Unterschied ob sie dem Tater
gehöre,i oder nicht , soweit sie nicht gemäß § 70 a . a . *J.
für verfallen erklärt worden sind . . «

Außerdem kann die Ortspolizeibehorde e,n Geschäft,
dessen Inhaber oder Betriebsleiter sich m Befolgung der
Pflichten unzuverlässig erweist , die ihm durch diese Ver¬
ordnung auferlegt sind , auf Grund des § 90 a . a . O.

^ I 6 . Diese Verordnung tritt mit dem 16 . Juni
1918 in Kraft . Mit dem gleichen Tage werden die
früher erlassenen Bestimmungen soweit sie Elnheitsge-
wichte , Höchstpreise und Zusatzkarten sowie sie abgebbare
zulässige Menge an Haushaltungsmehl betreffen , auf¬
gehoben . .

Limburg , den 7. Jum 1918.
Der Kreisausschntz - es Kreises Lnnbnrg

I . V . gez. : von Borke.

Danksagung.
Für die
Ukraine

uns bei dem schmerzlichen Verluste meines in

verstorbenen imiigstgeliebten , unvergeßlichen Gatten,

Billa,Landhaus , Hotel , Bafth^
Gut,Mühle,indusir . Betriebes
Zuführung an ca. SOOO sorgen,
Käufer resp . Interess ., insbes.
Exist . Grundstücke f. Kriegsbesch,
d. d. Verlag des . „Verkaufs.
Markt " Angebote an den
kaufs -Markt Frankfurt a . ®

- Besuch ers . kostenlos.

unseres treusorgenden Vaters , des

Landwehrmanns

' i

Fkriliuilud Arendt
so überaus zahlreich aus Nah und Fern bezeugten Beweise Herz,
licher Anteilnahme , sprechen wir hiermit Allen unseren innigsten
Dank aus . Besonders herzlichen Dank den Verwundeten , dem

Krieger - nnd Militärverein sowie allen Teilnehmern am Trauer¬
gottesdienst und an den Gebetsabenden für den teuren Dahinge-
schiedenen.

In tiefem Schmerz:

Die trauernde Gattin und Kinder.

Wie entferne ich den

tzeitz. MOlMWf
zugleich Anleitung zum Beizen.
2. Selbstberst , v .Jigar .,
Kautabak usw. ohne Hilfsmittel.'
3. Pflege der angebauten Tadai,.
pflanzen und verovbeiten zu

K MdI tut) Ol
4 . Berarb . v. Blättern u. Blüten

Z0 MSIM:
leichte Anleitungen jede 90 Pfg.

»ehef. Mol0. W
(ähnlich Darinssgefchmack ) leicht
1.S0 M . Mittel 2.50 M .stark 2,90
M . IedePackung reicht f. 5Pfz.
ab .G .Weller,Rösrath (Rhld .)

Line junge gut melkende

Camberg , den 24. Juli 1918. Ziege
zu verkaufen.

Wo ? sagt die Expedition.

MMtmin -fUg
v . « . m. b H.

Unser Geschäftslokal  befindet sich jetzt

Limburgerftrahe
im früheren Haus , des Herrn Taubstummenlehrers Marx.

E a m b e r g, den 17 . Juli 1918.

Der Vorstand.

Wk > die Ml!

verschiedenen Größen
sind wieder eingetroffen und zu haben

in der

Expedition des„Hausfreund

Bei den ungeheueren Kämpfen an der Westfront ha¬
ben die Hunde durch stärkstes Trommelfeuer die Mel¬
dungen aus vorderster Linie in die rückwärtige Stellung
gebracht . Hunderten unserer Soldaten ist durch Abnah¬
me des Meldeganges durch die Meldehunde das Leben
erhalten worden . Militärisch wichtige Meldungen find
durch die Hunde rechtzeitig an die richtige Stelle gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehunde im ganzen Lande
bekannt ist , gibt es noch immer Besitzer von kriegsbrauch¬
baren Hunden , welche sich nicht entschließen können , rhr
Tier der Armee und dem Vaterlande zu leihen!

Es eignen sich der deutsche Schäferhund , Dobermann,
Airedale -Terrier und Rottweiler , auch Kreuzungen aus
diesen Rassen , die schnell , gesund , mindestens 1 Jahr alt
und von über 50 cm Schulterhöhe sind , ferner Leonber¬
ger , Neufundländer , Bernhardiner und Doggen . Die
Hunde werden  von Fachdresseuren in Hundeschulen
ausgebildet und im Erlebensfälle nach dem Kriege
an ihre Besitzer zurückgeg eben.  Sie erhalten
bk  denkbar sorgsamste Pflege . Sie müssen kostenlos zur
Verfügung gestellt werden.

An alle Besitzer der vorgenannten Hunderassen ergeht
daher iivchmals die dringende Bitte : Stellt Eure
Hunde in den Dienst des Vaterlandes!

Die Anmeldungen für die Kriezs -Hunde -Schule und
Meldeschulen sind zu richten an die Inspektion der
Nachrichtentruppen . Berlin - Halensee,  Kursursten-
damm 152 , Abt . Meldehunde.

J"

5

I

Danksagung.
Für die uns anläßlich unserer silber¬

nen Tischzeit erwiesenen Aufmerksamkeiten
und Gratulationen danken herzlichst.

Johann Germbach&Frau,
stnna geb. "Paul.

Würges , den 25. 3uli 1918.

Hmtlidier

iBidieiiiolirpliio
Preis 25  Pfennig.
zu haben in der Buchdruckerei

W . Ammelung.

verkauf von Grundbesitz.
. . . . Familieu»Die zum Freiherrlich von Schütz ' schen

fideikommitz gehörenden

Grundstücke

Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig u. Wien

wurden mit landesherrlicher Genehmigung aus dem Fi-
deikommisverbande entlassen und die Fideilommis-
Beschränkung im Grundbuch gelöscht.

Die unterfertigte Rentei -Verwaltung in Camberg
nimmt jederzeit Kaufangebote auf solche Grundstücke
entgegen.

Camberg , den 11 , Juli 1918.
(Reg. vez. Wiesbaden .)

Atlas zum Kriegsschauplatz 1914/16.
W Saunt . u«ü> 16 !Re6«n»artcn au» SU«)« » konve ^ aiians . L-riton . 2n

> lUnfchla, . 1 SEort 50 Pfennig

Duden , Rechtschreibung d. deutschen Sprache
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dt. 6 * » «* -»Echs - Nennte . « •* £ £ £ •£ **
meljrtc « ustsge . 3a ßoinen gedundm» . 2 50 Pfennig

Fremdwort und Verdeutschung.
«cdtaudj , hm» v«m Pe °i. vr . Ald - tl Tisch.  2 « L«t° «n z«d . 2 Marie

_ . , , , . 16 SBeOdU au» Sen
Technischer Modetlatlas . „t*?,**« ©»**« v« Ma.
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